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©r. SBerner Slang: ^i'üblinggfpiete ber J^inbev.

Sritfjling£[:pte(e ber ßtnber.
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„3f)r Ä'inbet beraué!
^etauê au£ 6em .$aué,
£ierau<3 auê ben ©tuben,
3t)r SJtäbdjen unb 23u6en!
Sïudjïjeiffaffa!
©et ^TÜf)ting, ber ffrübtmg,
©et (ftübting ift ba !"

Siegegruf beg f)otben gens, ber ben Sßinter-
bradjen übertounben unb blumenbefrängt ing
fianb reitet. 2ïuf ©offen unb päßen, auf SBie-
fen unb Fluren tummelt fief) bie junge SOßett mie-
ber beim Spiele. Sorgiofe ffreube, un6e!üm-
merte Äebengluft. $mr ben ©rmadjfenen ein ©lid
ing gotbene [jugenblanb. SJtenfdjenglüd unb
SDtärdjensauber, mie finb fie bod) untrennbar ber-
bunben. ©g mar einmal!

fgmljlinggfpiele ber $ugenb, mie bertraut fie
ung bod) finb. 60 fpielten aud) mir, alg mir nodj
bie fursen gögdjen trugen, ©g finb biefelben
Spietgeuge, bie aud) in unfern gänben Stunben
glücflidjer Selbftbergeffenßeit fdjufen. ©ie giei-
djen Spielformen finb'sS, bie aud) mir in uner-
müblidjem ©ifer pflegten. Unb bie leibenfdjaft-
ticfje gingabe an bag Spiet/ bie Ummett unb
Seit bergeffen tagt, bleibt aud) ber beutigen fju-
genb treu. üralteg 3ugenb-©raudjtum, bag emig
neu bleibt.

„goßer Sinn liegt oft im finbfdjen Spiel."
SJMt biefen SBorten fd)liegt Sd)iller „3:t)efta, eine

©eifterftunbe". Unb mag ber ©id)ter ßier äußert,
mirb bem befinntid)en ©eobadjter 311m aßnungg-
bellen ©rieben tiefer bolfgpfßdjologifdjer gufam-
ment)änge. SBoßl fübrt ber angeborene, mit bei-
ßer Spielluft ber f}ugenb gepaarte 9"tad)—
aßmunggtrieb ben fiauf ber Spietbererbung fort
bon ©efdjledjt gu ©efdjtedjt. Stadjaßmungg-
unb ©etätigunggtrieb, biefe Urpulfe ber ©ntmid-
(ung, finb natürlid) aud) beim iîinberfpiel ©or-
augfeßung. ©od) meift bie in Söefen unb äfuße-
rung fo eintjeittidj gefd)loffene Spietbererbung,
bie an ben fiauf unb SBedjfel ber Saßregseiten
unb an bie burd) fie bebingten Staturberßältnfffe
gebunben ift, über bag Jriebleben ßinaug auf
geiftige 3ufüntmenl)änge im ©olfgteben. ©g ift
gemiß fein Sufall, baß fid) bie fdjonften unb be-
liebteften Spiele unferer Sugenb gleid) ber
Sdjmalbe mit bem Drößling $aßr für Saßr ein-
ftellen, um bann mieber, menn bie Seit abgeblügt
ift, bollfommen aug bem Pane 311 berfdjminben.

SBenn im Üen3 bie ©rbe aug iljrem ©ornrog-
d)enfd)taf ermad)t unb bie Stare bag gärenbe
Äeben einpfeifen, ermad)t im i^inbergergen bie

angeftammte fiiebe 3U 23ufcg unb ©aum, 3U

23lume unb Jier, 3U Scgolle unb SBaffer. Unb
nun feßen oucß triebgaft all bie Staturfpiele ein,
bie fid) in jaud)3enben Steigen äußern unb pian-
3en- unb Jiermelt in igren greig 3iegen. ©ie
Spielpflege gat in bieten Sprüdjen unb Steinum,
©erfen unb Biebern eine Spielfpracge gefdjaffen,
bie oft über bag gegenmärtige Spiet ßinaug mert-
botte ginmeife auf berborgene gufammenßänge
mit ©olfgglauben unb ©raud) gibt unb uns
©runbmefen unb ©ntmidlung beg Spielg auf-
flärt.

Sdjöpferbrang unb fd)öpferifdjer Stacßaß-
munggtrieb beg ginbeg ßaben ganb in ganb
bag ffrüßlinggfpiel gefdjaffen. SRandjeg, mag im
Greife ber ©rmadjfenen außer ©tobe gefommen
ift, gat in ber SBelt ber steinen geimatreeßt er-
langt. Sßolfgtänge unb ©efellfdjaftgfpiele erfaß-
ren entfpredjenbe Umgeftaltung. ©ann finb eg bie

förperlid)-feelifcgen ©ebürfniffe beg ginbeg, bie
bieleg gang aug fidj felbft er3eugen unb burd)
Urberbinbung bon pefie, Sltufif unb SJtimif ein
fleineg rggtgmifcgeg ©efarntfunftmerf fegaffen.
2luf ben Sinn fommt eg in ber ginbertoelt in
erfter Äinie gar niegt an. ©rregen bodj bloßer
SBortflang, Steim unb Stßßtßmug beim ginbe
primitib-äftgetffcfje ©efügte. pobuftibe gôr-
fpiele finb bie meiften biefer Steime, beren 3Bie-
berßolung finntofer üautfolgen ober audj finn-
lofer SBörter unb Säße bag auf naiber Stufe
Porßanbene ©erlangen nadj ©efriebigung beg

motorifd)en unb fenforifdjen Sinneg ftarf erfüllt,
©aß ginberlieb unb ©olfglieb grunbfäßlidj nidjt
3U trennen finb, seigt bag ginberfpiel: „SJtaria
faß auf einem Stein", beffen fegarf rggtgmifierte
Sftelobie ben, ber fie einmal gegört, nidjt meßr
logläßt. ©ie „©laubartballabe bon Utridj unb
Sînndjen", mie fie gerber im erften ©anbe fei-
ner ©olfglieber beröffentlicgt, finbet in ber flei-
nen SBelt ©arftellung unb ertönt mit ber finb-
liegen Staturen eigenen SBieberßotunggfreube in
©orf unb Stabt.

STOüberatl greift ber finblicge Spieltrieb im
Krügling 31t ben gleidjen piangen. ©a ift ber
Gömengaßn, ber mie ein golbener Jeppicß bie

SBiefen übergießt, bie augermäßlte ginberfpiet-
pflanze 3U Stabt unb fianb. SBie fegafft fid) bodj
bie finblidje pjantaffe aug ben gelben ©tüten
Oßrgeßänge unb ©rillen. „Jag ober Stadjt?"
@ar 3u fdjön ift eg, bie attbefannten meißen
f^eberfugetn, bie mit „Pdjter" ober „fiaternen"
benannten ffrudjtftänbe, augsubtafen unb fie mo-
mögtidj bem Spietfameraben ing ©efidjt 311
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„Ihr Kinder heraus!
Heraus aus dem Haus,
Heraus aus den Stuben,
Ihr Mädchen und Buben!
Fuchheissassa!
Der Frühling, der Frühling,
Der Frühling ist da!"

Siegesruf des holden Lenz, der den Winter-
brachen überwunden und blumenbekränzt ins
Land reitet. Auf Gassen und Plätzen, auf Wie-
sen und Fluren tummelt sich die junge Welt wie-
der beim Spiele. Sorglose Freude, unbeküm-
merte Lebenslust. Für den Erwachsenen ein Blick
ins goldene Iugendland. Menschenglück und
Märchenzauber, wie sind sie doch untrennbar ver-
bunden. Es war einmal!

Frühlingsspiele der Jugend, wie vertraut sie

uns doch sind. So spielten auch wir, als wir noch
die kurzen Höschen trugen. Es sind dieselben
Spielzeuge, die auch in unsern Händen Stunden
glücklicher Selbstvergessenheit schufen. Die glei-
chen Spielformen sind's, die auch wir in uner-
müdlichem Eifer pflegten. Und die leidenschaft-
liche Hingabe an das Spiel, die Umwelt und
Zeit vergessen läßt, bleibt auch der heutigen Iu-
gend treu. Uraltes Iugend-Brauchtum, das ewig
neu bleibt.

„Hoher Sinn liegt oft im kindschen Spiel."
Mit diesen Worten schließt Schiller „Thekla, eine

Geisterstunde". Und was der Dichter hier äußert,
wird dem besinnlichen Beobachter zum ahnungs-
vollen Erleben tiefer volkspsychologischer Zusam-
menhänge. Wohl führt der angeborene, mit hei-
ßer Spiellust der Jugend gepaarte Nach—
ahmungstrieb den Lauf der Spielvererbung fort
von Geschlecht zu Geschlecht. Nachahmungs-
und Betätigungstrieb, diese Urpulse der Entwick-
lung, sind natürlich auch beim Kinderspiel Vor-
aussetzung. Doch weist die in Wesen und Äuße-
rung so einheitlich geschlossene Spielvererbung,
die an den Lauf und Wechsel der Jahreszeiten
und an die durch sie bedingten Naturverhältnisse
gebunden ist, über das Triebleben hinaus auf
geistige Zusammenhänge im Volksleben. Es ist
gewiß kein Zufall, daß sich die schönsten und be-
liebtesten Spiele unserer Jugend gleich der
Schwalbe mit dem Frühling Jahr für Jahr ein-
stellen, um dann wieder, wenn die Zeit abgeblüht
ist, vollkommen aus dem Plane zu verschwinden.

Wenn im Lenz die Erde aus ihrem Dornrös-
chenschlaf erwacht und die Stare das gärende
Leben einpfeifen, erwacht im Kinderherzen die

angestammte Liebe zu Busch und Baum, Zu

Blume und Tier, zu Scholle und Wasser. Und
nun setzen auch triebhaft all die Naturspiele ein,
die sich in jauchzenden Neigen äußern und Pflan-
zen- und Tierwelt in ihren Kreis ziehen. Die
Spielpflege hat in vielen Sprüchen und Reimen,
Versen und Liedern eine Spielsprache geschaffen,
die oft über das gegenwärtige Spiel hinaus wert-
volle Hinweise auf verborgene Zusammenhänge
mit Volksglauben und Brauch gibt und uns
Grundwesen und Entwicklung des Spiels auf-
klärt.

Schöpferdrang und schöpferischer Nachah-
mungstrieb des Kindes haben Hand in Hand
das Frühlingsspiel geschaffen. Manches, was im
Kreise der Erwachsenen außer Mode gekommen
ist, hat in der Welt der Kleinen Heimatrecht er-
langt. Volkstänze und Gesellschaftsspiele ersah-
ren entsprechende Umgestaltung. Dann sind es die
körperlich-seelischen Bedürfnisse des Kindes, die
vieles ganz aus sich selbst erzeugen und durch
UrVerbindung von Poesie, Musik und Mimik ein
kleines rhythmisches Gesamtkunstwerk schaffen.
Auf den Sinn kommt es in der Kinderwelt in
erster Linie gar nicht an. Erregen doch bloßer
Wortklang, Reim und Rhythmus beim Kinde
primitiv-ästhetische Gefühle. Produktive Hör-
spiele sind die meisten dieser Reime, deren Wie-
derholung sinnloser Lautfolgen oder auch sinn-
loser Wörter und Sätze das auf naiver Stufe
vorhandene Verlangen nach Befriedigung des

motorischen und sensorischen Sinnes stark erfüllt.
Daß Kinderlied und Volkslied grundsätzlich nicht
zu trennen sind, zeigt das Kinderspiel: „Maria
saß auf einem Stein", dessen scharf rhythmisierte
Melodie den, der sie einmal gehört, nicht mehr
losläßt. Die „Blaubartballade von Ulrich und
Ännchen", wie sie Herder im ersten Bande sei-
ner Volkslieder veröffentlicht, findet in der klei-
nen Welt Darstellung und ertönt mit der kind-
lichen Naturen eigenen Wiederholungsfreude in
Dorf und Stadt.

Allüberall greift der kindliche Spieltrieb im
Frühling zu den gleichen Pflanzen. Da ist der

Löwenzahn, der wie ein goldener Teppich die

Wiesen überzieht, die auserwählte Kinderspiel-
pflanze Zu Stadt und Land. Wie schafft sich doch

die kindliche Phantasie aus den gelben Blüten
Ohrgehänge und Brillen. „Tag oder Nacht?"
Gar zu schön ist es, die allbekannten weißen
Federkugeln, die mit „Lichter" oder „Laternen"
benannten Fruchtstände, auszublasen und sie wo-
möglich dem Spielkameraden ins Gesicht zu



288 ©t. SBemet 9Ran?: W

jagen, {fliegt bad SJtäbden aud ben Slütenfdäf-
ten bed fiötoensahnd, ber gettenblume, Letten
unb görbdjen, fo baut fid) ber gnabe baraud
am Srunnen eine SBafferleitung.

©ie betiebtefte Orafelpflanje bed ginberfpield
ift unb bleibt bic 2ßud)erblum.e. ©elbft jüngeren
SÖtäbden geben bic nadjeinnnber audgejupften
toeigen ©traljlblütden Slnttoort auf bic ffrage:
,,©r liebt mid) — bon bergen — mit ©dmei'3en
—- ein toenig — gar nidt". 3n ©oetljed „ffauft"
ift ed bic „Sternblume"/ bie bon SRargarete ge-
3upft toirb. Unb tote bie Orafelblume beim Slb-
töfen ber 6tral)lblüten bed SOtäbd)end bebend-

fdjidfal offenbart: „heiraten, Äebigbteiben, gto-
fterfrau". Slud) ben Seruf bed „gufünftigen"
berrät bad gauberbtümt^en beim Sludjiefjen ber

©traljlblütden: „PQerr, Sur, Settler" ober „gerr,
SOteßmer, Settler, Sur". £fa, toie berrät fid)
fdjon SD^utterfrcube in ber gleinen, bie bie Stü-
tenbl'ättd)en in bie Hüft toirft unb aud ber gaffl
ber bom ganbrüden aufgefangenen toeigen Hofe
auf ben jufünftigen ginberfegen fd)Iiej3t. ©ibt bie

rätfelhafte Sllltoifferin unter ber Slumentoelt
fogar bad ©efjeimnid preid, tooljin bie SBigbc-
gierige nad) bem ïobe fomtnen toirb: „gimmel,
göll, Biegfür".

SBeldje ffreube für einen ridjtigen ©orfbuben,
toenn er mit einem primitiben 3nftrument, bad

if)m bie ^flan^entoelt liefert, „SDtufif" rnadien
fann. Unb toenn'd aud nur Härm ift, für gna-
benoljren tönt'd bod) fcljön. f}'e lauter, befto bef-
fer ift gier ber Söaljlfprud) bed Sütufifanten. ©a
entlodt biefer bem röftrigen Slütenftiel bed Ho-
toensafjnd, ber „ißupe", 3toar nid)t immer toofjl-
tönenbe, aber troßbem bad finbtiege Ohï redjt
erfreuenbe „SJtuftf". 3m ^rügjagr, toenn ber

©aft in bie Süfcije unb Säume fteigt unb fid) bie

Stinbe gut fd)äten läßt, toerben bon ber mann-
liegen ©orfjugenb glatte ^toeige bon SBeibe unb

<£6erefcge gefegnitten unb mit bem Safdjenmeffer
tücgtig geflopft, bamit fidj bie Stinbe 3ur Söeiben-

pfeife ablöft. Sei biefern stopfen toerben in beut-
fegen ©auen 3um Qeibertreib ©prücglein, bie

in ber bolfdfunbüdjen Hiteratur aid „Saftlöfe-
reime" bc3eid)net toerben, taftmägig gergefagt.
3auberfprüd»lein finb'd, in benen bie finbltdje
©ptelfprade unbetoußt uralte Solldanfdjauung
6erügrt, bie ben Sßalb mit golben geimden unb

gagegeiftern bebölfert, bie in Sufd) unb Saum,
unter SRinbe unb Saft toeben unb gaufen unb

Ungëfplelc ber Jt'inbcr.

bent Staturmenfden aid unberleßtidj unb beilig
gelten.

3Beil ber fiens, bie große Syiaturfampf3eit, bon
altéré ber aud) ben toegrgaften, eifernen Steigen
ber germanifden geerfdauen unb SBaffenfpiele
eröffnet, brüden jagblid)C unb friegerifde Stei-

gung bem gnaben Sogen unb Ißfeil unb bie

©teinfdleuber in bie ganb. Slud) bad Sären-
unb SBolfdtreiben, bad in ©pielen tote „*^ud)d
aud bem Hod", ,,©d)au nidt um, ber §udid
gegt um", „gäbe unb Sltaud" ufto. 3um Slud-
brud fommt, ftnb leibenfdjaftlidi gern geübte
gnabenfpiele, bie ihren ilrfprung in eingefteifd-
ter fjagbpaffion bed Staturmenfden gaben.

Sllbenreigen bed SJtt)tf)ud unb religiöfe Solid-
tänge, bie fid) bor Seiten bei Opfer unb ©otted-
bienft unter freiem gimmel abfpielten, ftnb Ur~

anfäbe 31t unferem ©eilgüpfen, Stingelreifjen unb
0rûglingéreigen ber SJtäbcgen. ©er greifet, ber

fdon bor Bjahrtaufenben feine ©pringfünfte 3ei-
gen mug, toirb nod beute bom ginbe mit glet-
der gingabe gepeitfdt. Slud) im Steiffpiel tritt
und uralte ^rüglingdüberlieferung entgegen, ©a-
mit nidt ettoa übettoollenbe Sßefen bämonifder
Statur unter ber Stinbe toeitertoirfen tonnen, toirb
ber Staturreifen anfängltd geringelt unb gefdält.
Sine Qauberform, bie beute auf unferem gunft-
reifen burd) bie einseinen ffarbenabfdnitte an-
gebeutet toirb, obtoogt btefe aid reine ßierbe toir-
ten fotlen. 3n ben Steiffpielen unb im Stingel-
reiben finbet bie tnagifdje Sebeutung, bie ber

Hinte ogne Slnfang unb ©nbe, bad geigt bem

Siting unb gretd 3U allen Seiten unb bei allen
Söllern 3ufommt, fpredenben Sludbrud. SOtit

Sting unb Steifen, burd) ©age unb ©taube 31t

3aubertoirfenben Sefdtoörungdseiden unb Hie-
bedamuletten erhoben, foil bad Heben umfaßt,
Hiebe gebunben toerben.

60 toerben benn bie ^rüglingdfpiele unferer
gtnber, bie einem äugerft regen Staturgefühl ent-
fprtngen unb in ihren berfdiebenen ©pielformen
häufig mit geiftigen ©(erneuten bui'dfeßt finb,
bie bie naibe Söeltanfdauung unferer naturge-
bunbenen Sorfaljren toteberfpiegeln, 3U golbenen
Urlunben ber Solfdfeete. Sleibe barum am SBege

ftegen, toenn ginber fptelen unb erfreue bid) am
golben Stei3 igred urfrifden Staturfpield, bad aud
einer Hebendquelle fegöpft, bie aud) in btr nod)

nidt berfiegt ift.
©r. SBetnei SKan?.

îftebaîtton: Dr. ®rnft gf<$utann, 8ürt$ 7, Stüttftr. 44. (»etträae nur an btefe Slbreffe!) HT" Unberlanet etnaefanbten S8et-

träaen mug baä SRiiiborto Beigeleat toerben. ®ruct unb SBerlaa bon ajlitïïer, ÎSerber & ®o„ Süiotfbad&ftrage 19, Sürtt®.
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jagen. Flicht das Mädchen aus den Blütenschäf-
ten des Löwenzahns/ der Kettenblume, Ketten
und Körbchen, so baut sich der Knabe daraus
am Brunnen eine Wasserleitung.

Die beliebteste Orakelpflanze des Kinderspiels
ist und bleibt die Wucherblume. Selbst jüngeren
Mädchen geben die nacheinander ausgezupften
weißen Strahlblütchen Antwort auf die Frage:
„Er liebt mich — von Herzen — mit Schmerzen
— ein wenig — gar nicht". In Goethes „Faust"
ist es die „Sternblume", die von Margarete ge-
zupft wird. Und wie die Orakelblume beim Ab-
lösen der Strahlblüten des Mädchens Lebens-
schicksal offenbart: „Heiraten, Ledigbleiben, Klo-
sterfrau". Auch den Beruf des „Zukünftigen"
verrät das Zauberblümchen beim Ausziehen der

Strahlblütchen: „Herr, Bur, Bettler" oder „Herr,
Meßmer, Bettler, Bur". Ja, wie verrät sich

schon Mutterfreude in der Kleinen, die die Blü-
tenblättchen in die Luft wirst und aus der Zahl
der vom Handrücken aufgefangenen weißen Lose

auf den zukünftigen Kindersegen schließt. Gibt die

rätselhafte Allwisserin unter der Vlumenwelt
sogar das Geheimnis preis, wohin die Wißbe-
gierige nach dem Tode kommen wird: „Himmel,
Höll, Fegfür".

Welche Freude für einen richtigen Dorfbuben,
wenn er mit einem primitiven Instrument, das

ihm die Pflanzenwelt liefert, „Musik" machen
kann. Und Wenn's auch nur Lärm ist, für Kna-
benohren tönt's doch schön. Je lauter, desto bes-

ser ist hier der Wahtspruch des Musikanten. Da
entlockt dieser dem röhrigen Blütenstiel des Lö-
wenzahns, der „Pupe", zwar nicht immer Wohl-
tönende, aber trotzdem das kindliche Ohr recht

erfreuende „Musik". Im Frühjahr, wenn der

Gast in die Büsche und Bäume steigt und sich die

Ninde gut schälen läßt, werden von der männ-
lichen Dorfjugend glatte Zweige von Weide und

Eberesche geschnitten und mit dem Taschenmesser

tüchtig geklopft, damit sich die Rinde zur Weiden-
pfeife ablöst. Bei diesem Klopfen werden in deut-
scheu Gauen zum Zeivertreib Sprüchlein, die

in der volkskundlichen Literatur als „Vastlöse-
reime" bezeichnet werden, taktmäßig hergesagt.
Zaubersprüchlein sind's, in denen die kindliche

Spielsprache unbewußt uralte Volksanschauung
berührt, die den Wald mit holden Heimchen und

Hagegeistern bevölkert, die in Busch und Baum,
unter Ninde und Bast weben und Hausen und

lingsspiele der Kinder,

dem Naturmenschen als unverletzlich und heilig
gelten.

Weil der Lenz, die große Naturkampfzeit, von
alters her auch den wehrhaften, eisernen Neigen
der germanischen Heerschauen und Waffenspiele
eröffnet, drücken jagdliche und kriegerische Nei-
gung dem Knaben Bogen und Pfeil und die

Steinschleuder in die Hand. Auch das Bären-
und Wolfstreiben, das in Spielen wie „Fuchs
aus dem Loch", „Schau nicht um, der Fuchs
geht um", „Katze und Maus" usw. zum Aus-
druck kommt, sind leidenschaftlich gern geübte
Knabenspiele, die ihren Ursprung in eingefleisch-
ter Iagdpassion des Naturmenschen haben.

Albenreigen des Mythus und religiöse Volks-
tänze, die sich vor Zeiten bei Opfer und Gottes-
dienst unter freiem Himmel abspielten, sind Ur-
ansähe zu unserem Seilhüpfen, Ringelreihen und

Frühlingsreigen der Mädchen. Der Kreisel, der

schon vor Jahrtausenden seine Springkünste zei-
gen muß, wird noch heute vom Kinde mit glei-
cher Hingabe gepeitscht. Auch im Neifspiel tritt
uns uralte Frühlingsüberlieferung entgegen. Da-
mit nicht etwa übelwollende Wesen dämonischer
Natur unter der Ninde weiterwirken können, wird
der Naturreifen anfänglich geringelt und geschält.
Eine Zauberform, die heute auf unserem Kunst-
reifen durch die einzelnen Farbenabschnitte an-
gedeutet wird, obwohl diese als reine Zierde wir-
ken sollen. In den Neifspielen und im Ringel-
reihen findet die magische Bedeutung, die der

Linie ohne Anfang und Ende, das heißt dem

Ring und Kreis zu allen Zeiten und bei allen
Völkern zukommt, sprechenden Ausdruck. Mit
Ning und Reifen, durch Sage und Glaube zu

zauberwirkenden Beschwörungszeichen und Lie-
besamuletten erhoben, soll das Leben umfaßt,
Liebe gebunden werden.

So werden denn die Frühlingsspiele unserer
Kinder, die einem äußerst regen Naturgefühl ent-
springen und in ihren verschiedenen Spielformen
häufig mit geistigen Elementen durchsetzt sind,
die die naive Weltanschauung unserer naturge-
bundenen Vorfahren wiederspiegeln, zu goldenen
Urkunden der Volksseele. Bleibe darum am Wege
stehen, wenn Kinder spielen und erfreue dich am
holden Neiz ihres urfrischen Naturspiels, das aus
einer Lebensquelle schöpft, die auch in dir noch

nicht versiegt ist.
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